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Krosoh-Mäusekrieg, Lithographie, Marlin Disteli-Mugeuiu Ölten,

Um seine persönlichen, materiellen Angelegenheiten
stand es nicht gut, und auch die ihm 1835 übertragene
Lehrerstelle für Zeichnen an der Solothurner Kantonsschule

konnte den allmählichen Verfall nicht mehr
aufhalten. Krank, arm und verkommen starb er am 18. März
des Jahres 1844.

*

In seinen politischen Karikaturen, in seinen bissigen
Pamphleten und Kalenderzeichnungen äußert sich am
stärksten das revolutionäre, anarchistische seines Wesens.
in seinen groß gesehenen Schlachtenbildern die
«Historienmalerei» gehörte damals zum vornehmsten Zweige
der Kunst erkennt man den aufrechten, enthusiastischen
Patrioten, in seinen Tierzeichnungen aber kommt erst die
ganze Feinheit und Kultiviertheit des begnadeten Künstlers,

die Freiheit seines vornehmen Geistes und die Ueber -

legenheit seines sarkastischen Humors zum Ausdruck. Als
Illustrator des «Reinecke Fuchs» setzt der reife Künstler
den Dichter Goethe wieder in seine. Rechte ein, dessen

geheimrätliches Wesen der junge Student seinerzeit einst

arg verunglimpft hatte. Die Schnurren und Schwänke
des lügenhaften Freiherrn von Münchhausen waren so
recht nach seinem Sinne, und in der großartigen Humanisierung

der Tierfabel weist die Schweiz keinen größeren
Meister auf; sein «Grashüpfer» ist bildlich der Vorläufer
der Widmannschen «Maikäferkomödie».

Seine Federzeichnungen und Lithographien für den
Kalender, vor allem die reizvollen Kalenderbilder selbst,
denen er eine gepfefferte satirische Note gab, sind im
wahren Sinne volkstümlich gewesen und geblieben. Er
sprang recht unsanft um mit seinen politischen Gegnern,
in Wort und Bild, getrieben immer von der Liebe zur
Wahrheit und zur Freiheit. Bis heute haben diese Blätter
nichts von ihrer Lebendigkeit und Frische verloren, sie

könnten eben erst für den «Nebelspalter» gezeichnet worden

sein, und auch ihr Inhalt mutet oft keineswegs histo¬

risch an, kämpfte doch Disteli für ein Gut. das wir uns
jeden Tag neu erstreiten müssen. Er kämpfte tapfer und
lachend teilte er seine Streiche aus. Er hätte auch die
Nebel von 1944 mit sausendem Schwerthieb gespalten.

Chräjebüel.
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Der Gegner :

«Im Merz starb der geniale Künstler, der ein so gutes

Herz hatte, und dessen Herz doch so verbittert ward, daß

es böse schien; der in furchtbarem Wahn, als sei sie eine

Sklaverei, die Ordnung haßte und zur Strafe durch die

Unordnung verzehret war.» Jeremias Gotthelf.

Der Freund:
«Sie haben Ruh', die Kutten braun und schwarz.

Die Fledermäuse, Raben, Eulenköpfe,
Spießbürger alle mit und ohne Zöpfe,
Und was da klebt im zähen Pech und Harz!

Er hat sie drangsaliert und ließ sie tanzen,
Die faulen Bäuche wie die krummen Rücken,

Die dicken Käfer und die dünnen Mücken,

Die Maulwurfsgrillen und die Flöh und Wanzen!

Solch einen Sabbath wohlgemut zu schildern,
Braucht es fürwahr ein unerschrocknes Blut!
Nun warf er hin den Stift, nahm Stock und Hut,
Und fluchend steht das Volk vor seinen Bildern.

Gottfried Keller.
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Lu» seine persöniicbe/t, «/taterieiie«/ ^/igeiegenbeite?t
x/eme/ es nicbt gut, un«i aucb e/ie ibnl /ZZZ übertragene
bebrerste//e /ür ^eicbnen «n c/er Hoiotburner /(antons-
«cbu/e kon/lte </en a//mäbiicben Ver/ai/ nicbt mebr au/-
baiten. Xrank, arm unc/ verkommen «tarb er aen /3. Mär?
c/e« /abre« /S44.

/n «einen ooiiti«cben Xarikaturen, in «einen bissigen
Lampb/eten unci Xaient/erseicbnungen äuöert «ien am
stärksten cia« revoiutionäre, anarcbi«ti«cbe «eine« Uesens.
in «einen groß gesebenen >8cb/acbtenbiit/ern «/ie «b/i-
storienmaierei» geborte eia/nnis sum vornebmsten Zweige
cier Xunst erkennt /nan «/en au/recbten, entbusiastiscbsn
Patrioten, in «einen Lierseicbnungen aber kommt erst c/ie

ganse Leinbeit un«/ Xuitiviertbeit «ies begnacieten Xünst-
iers, «/ie Lreibeit seines vornebmen (Geistes un«i «iie l/eber-
iegenbeit seines sarkastiscben b/umors zum /juse/ruck. ^is
//iustrator «ies «/îeinecke Lucks» setst «ier rei/e Xünstier
«/en öicbter t?oetbe wieeier in seine /îecbte ein, «iessen

gebeimrätiicbes »^esen e/er )unge ^tu«/>snt seinerzeit einst

arg verungiimp/t natte. /)ie Zcbnurren unc/ Fcbwänke
«/es /ügenba/ten Lreiberrn von Müncbbausen waren so
recbt nacb seinem 8inne, un«i in e/er großartigen biumani-
sierung e/er Lier/abei weist ciie ^cbweis keinen grö/öeren
Meister au/,' «ein «t?rasnü/i/er» ist oiieiiicn e/er Voriäu/er
«/er I^ieimannseben «Maikä/erkomöeiie».

5eine Lee/erseiebnungen un«/ Litbograpbien /ür «ien

/^aieneier, vor aiiern eiie reisvoiien Xaiene/erbiieier seibst,
eienen er eine ge/?/e//erte satiriscbe /Vote gab, sinei im
wanren Zinne voikstümiicb gewesen une/ geb/ieàen. Lr
«orang recbt unsan/t um mit seinen /ioiiti«cben <?egnern,
in »Vort unci öii«/, getrieben immer von «ier Liebe ?ur
Vabrbeit unei sur Lreibeit. öi« beute baben «/ie«e öiätter
nicnts von inrer Lebenc/igkeit une/ Lriscbe verioren, sie

könnten eöen erst /ür e/en «/Veöe/spa/ter» geseicbnet wor-
«ien sein, un«i auck ikr /nkait mutet o/t keineswegs bisto-

rislk an, k«m/>/te «iocb öisteii /ür ein óut. eias ui, «//,>

/ecien Lag neu erstreiten niüssen. Lr kämp/te tap/er unci
/ackene/ teiite er seine ^treicbe aus. Lr natte auck e/ie

/Veöei vou /944 mit sausene/em 8cbwertbieb gespaiten.
Obrä/ebuei.

«n »tàtt« «^»I, in» ^»kr« I«44

öer t?egner.'
«/m Mers «tarö «/er genia/e Xünstier, «ier ein so gutes

//er? katte, un«/ «/essen //ers «/ock so verbittert warei, eiaö

es böse scbien,- eier in /urcbtbarem ^abn, ais sei sie eine

Fkiaverei, eiie Oreinung baöte unei sur Ftra/e e/urcb e/ie

Lnoràung versebret war.» /eremias <?ottbei/.

öer Lreu/tt/.-
«die baben /iub', «/ie /Mutten braun unci sebwars,

öie L/ee/ermäuse, Kaben, Lu/enköp/e,
^oieöbürger a//e mit unei obne Zö/>/e,

t/nti was «/a k/ebt in« säben ?ecb unei b/ars/

Lr bat sie tirangsaiiert unci iieö sie tansen,
öie /auien üäucbe wie «iie krummen Kücken,

öie «iicken itä/er unei e/ie e/ünnen Lücken,
öie Mauiwur/sgriiien unci eiie Liöb unei bansen/

Foicb einen Fabbatb wobigemut 2U scbiieiern,

öraucbt es /ürwabr ein unerscbrockne« ö/ut/
iVun war/ er bin «ien 8ti/t, nabm Ftock unei b/uk,

l/nei //ucbenc/ stebt e/as Vo/K vor seinen öiieiern.
t?ott/rie«i Xeiier.
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